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Untertjaltenbes wtb Seleljrenbcs
KLEINE FEUILLETONS AUS NATUR UND TECHNIK, HYGIENISCHES, LITERARISCHES, HUMORISTISCHES

Vudjbefptctbungeit.

§ermann stellen : „D e r T ï u 4) p r o p I) e 1".
(Eine gerbinanb i5of>'er=(£r3äl)lung. Verlag
oon (5. ©tote, Berlin, 1931.

Stille SBnf'et ftnb tief! 9Ber hätte fid) je
träumen laffeit, baß fiel) $ermann stellen ein«
mal in ber geiftreid) überlegenen Satire oer«
fließen uub itamentlid), baß il)m glcid) fein erftcr
Verfttd) fo unübertrefflich oollenbet gelingen
würbe

Der Didjter (teilte fid) bie Aufgabe, oom
ffiefießtspunft eines erjpljilifterljafien Aili«
putaners, bent jeglidje ißoefie, jeglidjes gefunbe,
fünftlerifcße (Eigcnetnpfinbett bßfjmifdje Dörfer
fcebeuteit, einen C6rofîe,H> ber if)n einzig burdji
feineu äußerlichen (Erfolg, nicht aber burch fein
SBerf, ju betn er in gar feinem Verhältnis
ftel)t, meljr überrounben als überjeugt hat, fo
barjuftellen, toie fid) biefer (Stoße in bes eng»
ftirnigen 3u>ergleins ©eßirn wieberfpiegelt uttb
utie es fid) beffett ffiröße erflärt uttb jured)t=
legt, illus ber gröfd)efcßau alfo!

über (Stoße aber ift gerbinanb Sobler, ber
Ailiputaner irgettb ein jeitgenöffifd) einljeimifdjer
Vilbungspßilifter, anmaßeitb uub oou fid) felbft
innig überjeugt.

Verfcijär)itng uttb (Erfdjweruttg ber Ülufgabe:
ber Satirifer läßt beit lläglid) pußigen fliii«

putaner in ber erften flerfou uttb juntr int
9tanten gerbinanb §ob!ers felbft fpredjen.

9îuit ift es gerabeju bewundernswert, mit
uteld) unfehlbarer, nie, aber wirflid) aud) nie,
oerfagenber golgericßtigfeit biefer butdjaus nidjt
leid)t ju beroältigettbe Sehers treuherzig, bieber,
mit tuolji beregneter, innig beobachteter Ve«
fcl)räiiltl)eit burrfjgefüfjrt wirb.

Sftan muß fdjott weit in bie SBeltliteratur
}Utüclgreifen, elttia auf bie „Satire Ménippée"
auf bie erftett „Vooinsialen" Vscals, auf bett

„Candide" Voltaires, um auf biefem ffiebiet
ettuas annähernb ffileidjwertiges, (Ebenbürtiges
3U flößen.

3n biefer Darftellung §obIers, oon einem
Vilbttttgsgeden, ber fid) ißm itacfjträglicJ) mit
burd)gel;cnb untauglichen HJlittcln unb oon
grunbfäßlid) falfdjcit Vorausfeßungen ausgehenb,
anempfinbelt, ift bentt aud) jebe flinie Janft
oerjeidpiet, jebe garbe brollig getrübt, febes
Verhältnis lädjerlid) einfällig oerfdjroben, jebe

Behauptung überlegt gefälfdjt, jebe ffiefiißls«
äußerung fdjeinbar ahnungslos ocrlogen.

Das gilt nun nicht bloß für ben §elben
ber Satire, für §obler, belt „Trußpropßeten"
felbft, foitbent aud) in toie gefagt unnad)af)m«
liehem Vtaße für alle Nebenfiguren, alle äußeren
uttb inneren Umftänbe, alle 3tir Spradje ge«

lattgcnbcit Verl)ältitiffe bes §auptljelben sunt
lieben, sur Kuitft, 311t ©efellfdjaft uttb 311

feinen SÖlitmeiifdjen, itamentikf) 311 feinen Ve«
rufsgenofen. (SBie uttiibertrciflid) ahnungslos
pßilifterßaft ift etwa ber gifdjfrgß int Sd)roellett«
mätteli gefdjilbert

ffienau, aber genau fo (teilt (ich ber
Urbanaufe beit großen, fd)öpferifd>en Äünftler
oor; genau fo läßt er il)it int Vierbattf« ober
Kaffccßausgefpräd), itt oorgeriidt roeittfeliger Ve«
(cuucrftunbe beuten, rebeit unb hanbeln. ©enatt
fo beult er fid) bes Kiinftlers Verhältnis 311

Natur, Ü)lenfd)I;e'.t uub (Sott. ffienau, haar*
genau, bas hat er fid) nachträglich angelefett,
angeeignet, ftümpcrßaft itadjempfuiiben, ber
braue Spießer!

ffliatt lefe, toie oon beut einmal gegebenen,
oom Vcrfafer unerfdjütterlid) eingenommenen,
bilbungsrülpfetnten i l ifter fta rtb puntt ber
Didjter nid)t nur gerbinanb tpoblcr, fottbern
ettoa aud) Oberridjtcr Viisberger, Vartljélenit)
Vleitu, Via.r Vuri gefdjaut uttb gefdjilbert hat;
man beute.de, mit toeld) fein ber SBirflißfeit
abgelaufenen Di a turton 1)rhe11 fid> ber IßhUifter
über Vîenfdjett unb Verßältniffe überlegen orafel«
haft äußert, bie er gar itidjt aus eigener 2Bal)r=
nebmung, nid)t einmal aus einigermaßen oer«
tieftem Stubiutn, fottbern bloß aus mißoer«
ftanbenem öörenfagen feitnt,^ unb man utirb
sugefteßen ittflffen, baß ber Sd)toei3 in biefetn

Vüißlein ein Satirifer erftanben ift, beut toir
leinen ^weiten sur Seite 311 (teilen haben.

Da jubelt zcoiftfjen jebet 3*'!® jener überlegen
geiftooll oerbrämte fpoßn, ber, oI)ne eine Vîiene
ju oers'eßen, bas Neßenbfte, ffiraufamfte, Vit«
terfle bieber läcftelnb oorbringt unb bas bem
finnigen flefer rotmberbare Aaiisbitbenfreuben
oermittelt.

Daßcr 3eugt es 001t ebenfo hohem iUtut, als
oon tief ftßürfenbem geingefcßitnad bes Verlages,
baß er es toagte, biefe Satire aufzulegen. Denn
malt oerßehle fid) nidjt, baß biefe feiitgeiftige;
gornt bes Lohnes unferer üeferoelt orbentlid)
fremb ift, fo baß fie, feit ©eorg (Eljriftoph
fiidjtenbergs Tagen, entuieber unmittelbar
barauf hereinfällt, bie Spottgebilbe bes Sali«
titers für bare STtünge nimmt, ober ihm bann,
einmal über ihren Veinfall aufgeflärt, auf
immer unoerföhnlid) gram bleibt.

V3er jebod) felber gerne auf ber Vanf ber
Spötter fißt, bem utirb ber „Trußpropljet"
§ertitann Vellens intnterbar eilt heiterer Ve«
gleitet auch auf ben trübften SBegen bleiben.

(E. V. fi 0 0 s I i.

Der (S r 0 ß c Srodhaus, Vaitb VI I :

S- Ô3-

2Bir finben in biefem Vanbe u. a. bie reich'
bebilberten Vrtitel §aare, §antburg, §anbd
unb feine Derioate; ferner Ejaus unb Utas
bantit sufatnmenhängt, $eimatfunft, §eintat=
fißiilj, §eimarbeit, f>ei3itng, §oliaub unb F>oI=

länbifche Stunft, §oc|gebitge, §ochhaus, §oI)en=
3olIern, §oIbeitt, ben Vrtifel $013 mit feinen
3ufatnmenfeßungcn oon §ol3bau bis Ô0I3«

[djnitt, bann ettoa bett Vrtifel §orntiere mit
feinen prächtigen Tafeln enblid) §oteI unb
§unbe. 3^ fdjlage berühmte Vlättner nad)
uub ftoße über §aedel, §amfun, §anitibal,
$auff, §auptntatm, §ebbel, §ebel unb §epfe,
auf §iitbenbutg unb §itler, ben gegenwärtigen
unb fünftigen giibrer bes bcutfdjeit Voitas.
Der jpitierputfdj ift aud) frfjoit in bie ffiefd)id)te
eingereiht, ebenfo Süar $013, ber fommunifdje
Üläubcrhauptmann aus ber 3®ü t'os Rapp«
Vutfdjes. SÜBas Home rule genau bebeutet,
tuas §ontefpun, §ontiletif, bas 3U ntiffen, ge=

hört 3ur heutigen Vilbung; weniger oer«
pflidjtenb fiitb bie ungezählten „Homo" plus
Vcimort wie Homo alpinus bis Homo Rho-
disiensis, bas fiitb bie uorgefd)id)tlidjen, itt
gunbeit belegten Vlenfdjenraffeu, unb bie
fonftigen „Homines" oon Homo novus bis
Homo sapiens uitb H. sui juris. Das
fd)wei3crifd)c 3»tereffe ftößt weiterhin etwa auf
Vrtßur §ottegger unb .$ans §uber, bie fd)wei-
3erifdjeit Ifontponiften, uttb (Eugen unb Vlar
ijuber, bie berühmten 3nriftett. Önb ben Venter
freut ganz Ïpe3iell ber mit 3wei hübfehen
Vilbertt erläuterte Vrtifel über bett bobett«
ftänbigften aller Volfsfporte über bas Etor«
uuffen.

Der VoIfs«Vtodhaus.
Der Jßeipziger Verlag, beut wir bett ffiroßen

Vrodl)aus oetbanfen, fdjenlt uns aud) einen
billigen, ja feßt billigen „VoltS'Vrodßaus",
ein 91ad)fd)lagebud) oon immerhin 788 Seiten
mit fdjäßungsweife 20—30 000 Vrtifeln, mit
über 3600 Vbbilbungett uub Karten uttb mit
71 einfarbigen unb bunten Tafeln, mit famofem
Dtud unb folibent ffiansIeinett'lSinbanb. Dies
alles für nur 10 grattfett. SJirflid) ein Vud),
bas als Volts«, Scßul« unb ©efdjettfbud) wie
präbeftiniert erfißeint. gcß ßabe es fofort für
meine Sdjulflaffe angefeßafft. 2Bir brauchen
es täglidj. Da ftoßen wir itt ber fleftüre auf
bas Vlort „V a 3 i 11 u s". (Ein Sdjiiler bolt
bat „Volfs'Vrodßaus aus bent Sdjrattf uttb
fd)lägt nad), wäßrettb ber Unterridjt weitet«
geßt. Datttt tnelbet er fid) uttb referiert:
„V. (lat. Stäbdjeit), lien, Krantt)eitser=
reger, (Sattung ber Vaftcrien". SBir fpreeßen
fur? über bett Tubertelbajillus, wie er ettl«
bedt würbe, wie er fid) oermeßrt unb oet«
breitet, wie er bas giftige Tuberfulitt ent«
widelt unb bie fiuttge auffrißt. SBie Vlillionen

SRenfcßen jäßrlith an ißm 3ugrunbe geßen, wie
matt ißtt befämpft unb wie man ber Tuber«
fulofe oorbeugt. SBir notieren bann ben Ve«
griff mit einigen Sltdjwörletn ins Vferfßeft.
So geßt es in jeber Deutfdjftunbe. Der 3®^
ber Hebung ift, bas Vebürfnis 3U weden,
fié über Ifnoerftanbeites felbftänbig 3U oriett«
tieren. (Einige ber Stßüler ßaben fid) bas
Vucß oom Vater fdjenfen laffett ; id) barf
annehmen, baß es baßeim äßnlid) intenfio
benußt wirb wie in ber Sdjule, unb baß
ber Drang ttad) Selbftbilbuttg fid) aud) in
ber gatnilie bes Scßülers entwidelt. So möcßte
icß ieber gamilie einen Volts«Vrodßaus ?u=
wünftßen als Vabemefutti in allen Vilbungs«
angelegenßeiten. H. B.

Viidjcr für b:c gttgettb
aus bem Verlag Orell güßli, 3üt'd).

(Eugen S d) u ft e r, „Ttubi uttb Vönfel".
(Eine ffiefcßicßte für Kinberßer3en. 179 S.
ffieb. gr. 6.—.
Vis 3U ben Scßlußfapiteltt bin idj bem Ver«

faffer mit 3uftimtnung gefolgt. (Et oerfteßt es,
flehen unb (Erleben feiner Hebten „Selbinnen"
waßr, sunt minbeften waßrfd)einlid) ?u ge=

ftalten. Die Keinen — 8= bis 10=jäßtigen
flefer werben lebßaft mitgeßett bei ben Kämpfett
mit uttb um Säulipeter, unb mandjettt wirb
babei eitt Türlein aufgeßen sum Verftänbnis
fogialer Dinge, gcß ftoße mid) nidjt an ber
Vîotal, b. i. an ber ersießerifeßen Tenben?
ber (Ersäßlung, woßl aber ba uttb bort am
9Jtoralfcßwätt3d)en, bas unnötigerweife ben
Kapiteldjen angehängt wirb. Der Scßluß fdjeint
mir oerfeßlt. Die tragifdje 9tote paßt nid)t
?unt ffianjen. Sd)abe, baß bas (Erleben auf
3wei Kittber oerteilt ift. So fann fidj feine
abgerunbete unb oertiefte Vorftellung bes
Verfönlidjett cntwideln. Die Spraée ift
fiitbertüntlidj unb ftiliftifd) rein. Die 3Huftra«
tionen finb gut; oeruttglüdi bie Seite 32.
Das Vud) barf ben (Eltern empfohlen werben.

gofef V3iß Stäl)eIi, „Vtit Sad unb
Vad zum 3döRt6srg". (Eine frößliclje
Somntergefd)icßte. ^Huftrierung Don §.
Sdjaab. 154 Seiten, ffieb. gr. 5.50,

Der Verfaffer ift ein Virtuos in (Erfinbung
oon „gelungenen" Vubenftreidjen. (Er fennt
bie Hungens, ißre Denf« unb §anblüngswetfe,
ißre Sptacße, unb er feßreibt barüber, wie
wenn er felbft mitten unter ißnett lebte unb
alles mitmad)te: bie Sehnfudjt bes (Eugen
rtaef) abenteuerlichem (Erleben, oom fernen
3apfenberg erregt, feinen unb SPtarlis Kampf
mit bem langen Veter, bie ßanbgreiflid)e Da«
Swifdjenfunft bes ©ärtners Kabissupfer, bie
gan3e frapplige Vçifebegeifterung ber §ofett«
toiler gugenb, an ber ber SReßgermeifter
Sdjwartenmod, ber Sattlermeifter Viemen«
binber, ber V"I'3tft ©rimmlittger unb ber
Sdjneibermeifter VUenftein fo lebhaften,
tätigen, oft tätlidjen Tinteil tteßmen. Köftlid),
biefe Vuben mit ißrem 3opf6"6«9=5IeifepIan,
aber ant föftlidjften ber originelle Verfefdjmieb
unb Kinberfreunb VUenftein. Diefe gigur
allein macßt bas Vud) wertooli, bas über«
ßaupt oon §.umor unb Vsißigfeit nur fo
fprißt. Die JVfh'Rrung ift famos. Das Vucß
feßr 3U empfeßlen.

9teueifd)eimiugen.

Kur?c ffiefdjicßten 3um flefen, (Ersäßlett
unb Sdjteiben für bie Vtittel« unb linier«
ftufen ber VtiTnarfchuIen. 3ufamengeftellt
oon Vub. 36'PbfP, Vern. Verlag Vué'
bruderei K. Vaumann, Vern. Vrofd). 45 91p.

Tlls (Ergän3ttng 3um flefebud) mag biefes
Vüd)ieitt gute Dienfte leiften. (Eine ftrengere
Sidjtuttg wäre wiinfeßbar gewefett. ©efdjidjtdjeit
wie „Die Scßlattge", „Die Vtildjfußr" „ber
§afe unb bie Sdjnede" uttb äßnlidje fittb ailé
gar su nießtig unb biirften einmal enbgültig
aus bem Seßulgebraudj oerféwittben. H. B.

Unterhaltendes und Belehrendes
Nvczi^l8cu-ILS. ßZl^käklZLk^Z.

Buchbesprechung«».

Hermann Aellen: „Der Tr u tz p r o p h e t".
Eine Ferdinand Hodler-Erzählung. Verlag
von G. Erste, Berlin, 1331.

Stille Wasser sind tief! Wer hätte sich je
träumen lassen, daß sich Hermann Aellen ein-
mal in der geistreich überlegenen Satire ver-
suchen und namentlich, das; ihm gleich sein erster
Versuch so unübertrefflich vollendet gelingen
würde!

Der Dichter stellte sich die Aufgabe, vom
Gesichtspunkt eines erzphilisterhaften Lili-
putaners, deni jegliche Poesie, jegliches gesunde,
künstlerische Eigenempfinden böhmische Dörfer
bedeute», einen Großen^, der ihn einzig durch
seinen äußerlichen Erfolg, nicht aber durch sein
Wert, zu dem er in gar keinem Verhältnis
steht, mehr überwunden als überzeugt hat, so

darzustellen, wie sich dieser Grosze in des eng-
stirnigen Zwergleins Gehirn wiederspiegelt und
wie es sich dessen Größe erklärt und zurecht-
legt. Aus der Fröscheschau also!

Der Kroße aber ist Ferdinand Hodler, der
Liliputaner irgend ein zeitgenössisch einheimischer
Bildungsphilister, anmaßend und von sich selbst
innig überzeugt.

Verschärzung und Erschwerung der Aufgabe:
der Satiriker läßt den kläglich putzigen Lili-

putaner in der ersten Person und zwar im
Namen Ferdinand Hodlers selbst sprechen.

Nun ist es geradezu bewundernswert, mit
welch unfehlbarer, nie, aber wirklich auch nie,
versagender Folgerichtigkeit dieser durchaus nicht
leicht zu bewältigende Scherz treuherzig, bieder,
mit wohl berechneter, innig beobachteter Be-
schränktheit durchgeführt wird.

Man muß schon weit in die Weltliteratur
zurückgreife», etwa auf die „8atire iVlánippêe"
auf die ersten „Provinzialen" Pascals, auf den

„Lanclicle" Voltaires, run auf diesem Gebiet
etwas annähernd Gleichwertiges, Ebenbürtiges
zu stoßen.

In dieser Darstellung Hodlers, von einem
Bildungsgecken, der sich ihm nachträglich mit
durchgehend untauglichen Mitteln und von
grundsätzlich falschen Voraussetzungen ausgehend,
anempfindelt, ist denn auch jede Linie sanft
verzeichnet, jede Farbe drollig getrübt, jedes
Verhältnis lächerlich einfältig verschroben, jede

Behauptung überlegt gefälscht, jede Gefühls-
äußerung scheinbar ahnungslos verlogen.

Das gilt nun nicht bloß für den Helden
der Satire, für Hodler, den „Trutzpropheten"
selbst, sondern auch in wie gesagt uunachahm-
lichcm Maße für alle Nebenfiguren, alle äußeren
und innere» Umstände, alle zur Sprache ge-
langenden Verhältnisse des Hanpthelden zum
Leben, zur Kunst, zur Gesellschaft und zu
seinen Mitmenschen, namentlich zu seinen Be-
rufsgenoßen. (Wie unübertrefflich ahnungslos
philisterhaft ist etwa der Fischfrgß im Schwellen-
mätteli geschildert!)

Genau, aber genau so stellt sich der
Urbanause den großen, schöpferischen Künstler
vor; genau so läßt er ihn im Bierbank- oder
Kaffeehausgespräch, in vorgerückt weinseliger Be-
kennerstunde denken, reden und handeln. Genau
so denkt er sich des Künstlers Verhältnis zu
Natur, Menschheit und Gott. Genau, haar-
genau, das hat er sich nachträglich angelesen,
angeeignet, stümperhaft nachempfunden, der
brave Spießer!

Man lese, wie von dem einmal gegebenen,
vom Verfaßer unerschütterlich eingenommenen,
bildungsrülpselnden Philisterstandpunkt der
Dichter nicht nur Ferdinand Hodler, sondern
etwa auch Oberrichter Büzberger, Barthélemy
Menu, Mar Bnri geschaut und geschildert ha!;
man bemerke, mit welch fein der Wirklichkeit
abgelauschten Natnrwahrheit sich der Phi.ister
über Menschen und Verhältnisse überlegen orakel-
haft äußert, die er gar nicht aus eigener Wahr-
»ehmuug, nicht einmal aus einigermaßen ver-
tiestem Studium, sondern bloß aus mißver-
standenem Hörensagen kennt, und man wird
zugestehen müssen, daß der Schweiz in diesem

Büchlein ein Satiriker erstanden ist, dein wir
keinen zweiten zur Seite zu stellen haben.

Da jubelt zwischen jeder Zeile jener überlegen
geistvoll verbrämte Hohn, der, ohne eine Miene
zu verziehen, das Aetzendste, Grausamste, Bit-
terste bieder lächelnd vorbringt und das dem
sinnigen Leser wunderbare Lausbubenfreuden
vermittelt.

Daher zeugt es von ebenso hohem Mut, als
von tief schürfendem Feingeschmack des Verlages,
daß er es wagte, diese Satire aufzulegen. Denn
man verhehle sich nicht, daß diese feingeistige
Form des Hohnes unserer Lesewelt ordentlich
fremd ist, so daß sie, seit Georg Christoph
Lichtenbergs Tagen, entweder unmittelbar
darauf hereinfällt, die Spottgebilde des Sati-
rikers für bare Münze nimmt, oder ihm dann,
einmal über ihren Reinfall aufgeklärt, auf
immer unversöhnlich gram bleibt.

Wer jedoch selber gerne auf der Bank der
Spötter sitzt, dem wird der „Trutzprophet"
Hermann Aellens immerdar ein heiterer Be-
gleiter auch auf den trübsten Wegen bleiben.

C. A. Lo o sli.
Der Große B r o ck h a u s, Band V! 11 :

H' Hz-

Wir finden in diesem Bande u. a. die reich-
bebilderten Artikel Haare, Hamburg, Handel
und seine Derivate; ferner Haus und was
damit zusammenhängt, Heimatkunst, Heimat-
schütz, Heimarbeit, Heizung, Holland und hol-
ländische Kunst, Hochgebirge, Hochhaus, Hohen-
zollern, Holbein, den Artikel Holz mit seinen
Zusammensetzungen von Holzbau bis Holz-
schnitt, dann etwa den Artikel Horntiere mit
feinen prächtigen Tafeln endlich Hotel und
Hunde. Ich schlage berühmte Männer nach
und stoße über Hneckel, Hamsun, Hannibal,
Hauff, Hauptmann, Hebbel, Hebel und Heyse,
auf Hindenburg und Hitler, den gegenwärtigen
und künstigen Führer des deutschen Volkes.
Der Hitlerputsch ist auch schon in die Geschichte
eingereiht, ebenso Mar Hölz, der kommunische
Näuberhauptmann aus der Zeit des Kapp-
Putsches. Was biome rule genau bedeutet,
was Homespun, Homiletik, das zu wissen, ge-
hört zur heutigen Bildung; weniger ver-
pflichtend sind die ungezählten „Ickvmc," plus
Beiwort wie Homo alpinus bis Homo ktko-
ciimelmis, das sind die vorgeschichtlichen, in
Funden belegten Menschenrassen, und die
sonstigen „ttomines" von ttomo novus bis
ltomo sapiens und tt. sui juris. Das
schweizerische Interesse stößt weiterhin etwa auf
Arthur Honegger und Hans Huber, die schwer-
zerischen Komponisten, und Eugen und Mar
Huber, die berühmten Juristen. Und den Berner
freut ganz speziell der mit zwei hübschen
Bildern erläuterte Artikel über den boden-
ständigsten aller Volkssporte über das Hör-
aussen.

Der Volks-Brockhaus.
Der Leipziger Verlag, dem wir den Großen

Brockhaus verdanken, schenkt uns auch einen
billigen, ja sehr billigen „Volks-Brockhaus",
ein Nachschlagebuch von immerhin 733 Seilen
mit schätzungsweise 20—30 000 Artikeln, mit
über 3600 Abbildungen und Karten und niit
71 einfarbigen und bunten Tafeln, mit famosem
Druck und solidem Eanzleinen-Einband. Dies
alles für nur 10 Franken. Wirklich ein Buch,
das als Volks-, Schul- und Geschenkbuch wie
prädestiniert erscheint. Ich habe es sofort für
meine Schulklasse angeschafft. Wir brauchen
es täglich. Da stoßen wir in der Lektüre auf
das Wort „Bazillus". Ein Schüler holt
den „Volks-Brockhaus aus dem Schrank und
schlägt nach, während der Unterricht weiter-
geht. Dann meldet er sich und referiert:
„B. (lat. Stäbchen), Ilen, Kraniheitscr-
reger, Gattung der Bakterien". Wir sprechen
kurz über den Tuberkelbazillus, wie er ent-
deckt wurde, wie er sich vermehrt und ver-
breitet, wie er das giftige Tuberlulin ent-
wickelt und die Lunge auffrißt. Wie Millionen

Menschen jährlich an ihm zugrunde gehen, wie
man ihn bekämpft und wie man der Tuber-
kulose vorbeugt. Wir notieren dann den Be-
griff mit einigen Stichwörtern ins Merkheft.
So geht es in jeder Deutschstunde. Der Zweck
der Uebung ist, das Bedürfnis zu wecken,
sick über Unverstandenes selbständig zu orien-
tieren. Einige der Schüler haben sich das
Buch vom Vater schenken lassen; ich darf
annehmen, daß es daheim ähnlich intensiv
benutzt wird wie in der Schule, und daß
der Drang nach Selbstbildung sich auch in
der Familie des Schülers entwickelt. So möchte
ich jeder Familie einen Volks-Brockhaus zu-
wünschen als Vademekum in allen Bildungs-
angelegenheiten. bi. lt.

Bücher für die Jugend
aus dem Verlag Orell Füßli, Zürich.

Eugen Schuster, „Trudi und Bönsel".
Cine Geschichte für Kinderherzen. 173 S.
Geb. Fr. 6.—.
Bis zu den Schlußknpiteln bin ich dem Ver-

fasser mit Zustimmung gefolgt. Er versteht es,
Leben und Erleben seiner kleinen „Heldinnen"
wahr, zum mindesten wahrscheinlich zu ge-
stalten. Die kleinen — 8- bis 10-jährigen
Leser werden lebhaft mitgehen bei den Kämpfen
mit und um Säulipeter, und manchem wird
dabei ein Türlein aufgehen zum Verständnis
sozialer Dinge. Ich stoße mich nicht an der
Moral, d. i. an der erzieherischen Tendenz
der Erzählung, wohl aber da und dort am
Moralschwänzchen, das unnötigerweise den
Kapitelchen angehängt wird. Der Schluß scheint
mir verfehlt. Die tragische Note paßt nicht
zum Ganzen. Schade, daß das Erleben aus
zwei Kinder verteilt ist. So kann sich keine
abgerundete und vertiefte Vorstellung des
Persönlichen entwickeln. Die Sprache ist
kindertllmlich und stilistisch rein. Die Illustra-
tionen sind gut; verunglückt die Seite 32.
Das Buch darf den Eltern empfohlen werden.

Josef Wiß-Stäheli, „Mit Sack und
Pack zum Zapfenberg". Eine fröhliche
Sommergeschichte. Jllustrierung von H.
Schaad. 164 Seiten. Geb. Fr. 6.50,

Der Verfasser ist ein Virtuos in Erfindung
von „gelungenen" Bubenstreichen. Er kennt
die Jungens, ihre Denk- und Handlungsweise,
ihre Sprache, und er schreibt darüber, wie
wenn er selbst mitten unter ihnen lebte und
alles mitmachte: die Sehnsucht des Eugen
nach abenteuerlichem Erleben, vom fernen
Zapfenberg erregt, seinen und Marlis Kamps
mit dem langen Peter, die handgreifliche Da-
zwischenkunst des Gärtners Kabiszupfer, die
ganze krapplige R^isebegeisterung der Höfen-
wiler Jugend, an der der Metzgermeister
Schwartenmock, der Sattlermeister Riemen-
binder, der Polizist Erimmlinger und der
Schneidermeister Pollenstein so lebhaften,
tätigen, oft tätlichen Anteil nehmen. Köstlich,
diese Buben mit ihrem Zapfenberg-Reiseplan,
aber am köstlichsten der originelle Verseschmied
und Kinderfreund Pollenstein. Diese Figur
allein macht das Buch wertvoll, das über-
Haupt von Humor und Witzigkeit nur so

spritzt. Die Jllustrierung ist famos. Das Buch
sehr zu empfehlen.

Neuerscheinungen.

Kurze Geschichten zum Lesen, Erzählen
und Schreiben für die Mittel- und Unter-
stufen der Primärschulen. Zusammengestellt
von Rud. Zbinden, Bern. Verlag Buch-
druckerei K. Baumann, Bern. Brosch. 46 Rp.
Als Ergänzung zum Lesebuch mag dieses

Büchlein gute Dienste leisten. Eine strengere
Sichtung wäre wünschbar gewesen. Eeschichtchen
wie „Die Schlange", „Die Milchfuhr" „der
Hase und die Schnecke" und ähnliche sind auch

gar zu nichtig und dürften einmal endgültig
aus dem Schulgebrauch verschwinden. bi. L.
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